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Freitag, den 18. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Rendsburg, Donnerſtag 17. Mai. 
Der Statthalter F Me. v. Gablenz und der Gou- 
verneur Gen.⸗Lieut. v. Manteuffel find heute hier 
eingetroffen, um mit dem Commandanlen v. Kaphen g ſt 
zu conferiren, 
Leipzig, Donnerſtag 17. Mai. 
Der Vorſtand des deutſchen Schriftſtellervereins hat 
den auf Pfingſten hierher berufenen Schriftſtellertag 
rückſichtlich der bedrohlichen Verhältniſſe des Geſammt⸗ 
wee 
aſſel, Donnerſtag 17. Mai. 
Der Chef des Generalſtabs e v. Meyer- 
feld iſt zum Kriegsminiſter ernannt. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 17. Mai. 
Die Sitzung des Bundestages, welche heute ſtatt⸗ 
finden ſollte, iſt auf nächſten Sonnabend verſchoben 
worden. — Nach einem Telegramm des „Frankf. 
Journals“ aus Wiesbaden iſt der dortige Landtag 
vertagt worden, weil er wegen der angeordneten 
Kriegsbereitſchaft der Truppen Beſchwerde geführt hat. 

Wien, Donnerſtag 17. Mai. 

Der „Wanderer“ erfährt in ſeiner Abendausgabe 
von verläßlicher Seite, daß eheſtens eine Plenar⸗ 
ſitzung der Miniſter unter Zuziehung der Staats- 
räthe ſtattfinden werde, in welcher die Frage der 
Einberufung einer Reichsdeputation ad hoc zum Ab- 
ſchluß gebracht werden ſolle. Nachdem an maß⸗ 
gebender Stelle angeblich die Ueberzeugung gewonnen 
worden, daß die cisleithaniſchen Landtage insgeſammt 
NH für die Beſchickung einer Reichsdeputation aus⸗ 
ſprechen würden, hatte der Hofkanzler für Ungarn 
die Miſſion übernommen, durch perſönliche Rück- 
ſprache mit den entſprechenden Peſther politiſchen 
Perſönlichkeiten ſich der Aufnahme zu vergewiſſern, 
welche die Einberufung der Reich sdeputation im 
ungariſchen Landtage finden würde. Majlath ſoll 
mit durchaus günſtigen Reſultaten zurückgekehrt ſein, 
deßhalb es auch kaum noch für zweifelhaft gehalten 
wird, daß die Einberufung der geſammten Land⸗ 
tage in kürzeſter Zeit erfolgen werde; ein Manifeſt 
des Kaiſers ſolle der Einberufung der Landtage vor⸗ 
angehen. Der „Wanderer“ giebt dieſe Mittheilung 
unter Reſerve. 

— Wie die „Oſtd. Poſt“ vernimmt, ſind mehrere 
hieſige Abgeordnete geſonnen, am 20. Mai an dem 
Abgeordnetentage zu Frankfurt theilzunehmen, unter 
der Vorausſetzung, daß auch Abgeordnete anderer 
deutſch⸗öſterreichiſcher Länder dort erſcheinen. 

Bukareſt, Donnerſtag 17. Mai. 
Der Miniſterpräſident legte geftern auf das Bureau 
der geſetzgebenden Verſammlung einen vom Staats- 
rath aus gearbeiteten neuen Verfaſſungsentwurf auf 
liberalſter, breiteſter Grundlage nieder. 

Florenz, Donnerſtag 17. Mai. 
In der Deputirtenkammer wurde der Geſetzentwurf 
wegen der Beſteuerung der Renten nach den Reden 
von Depretis und Scialoja einer Kommiſſion zur noch⸗ 
maligen Prüfung überwieſen. 

Paris, Donnerſtag 17. Mai. 
Der geſtrige „Abendmoniteur“ ſagt in einer Beſprechung 
der deutſchen Angelegenheit: Die Ausſicht auf die 
Erhaltung des Friedens hat eher zu- als abgenommen. 
Auch andere Journale melden, daß Frankreich, England 
und Rußland vereint ſich bemühen, die Eröffnung der 
diplomatiſchen Verhandlungen herbeizuführen. Dagegen 
ſagt die „France“: Prinz Napoleon hat es offen 
ausgeſprochen, Italien müſſe in der gegenwärtigen Lage 
einen Krieg führen, auch wenn es allein im Kampfe 


Menſchen. 


bliebe. Das „Pays“ fürchtet, die diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen würden erfolglos bleiben, tröſtet ſich aber 
damit, daß dieſelben während des Krieges fortgeſetzt 
werden könnten. — Wie Nachrichten aus Konſtantinopel 
vom 9. melden, hat der Sultan dem Vicekönig von 
Aegypten die Erblichkeit in der Thronfolge bewilligt. 

— Ein von Limayrac gezeichneter Artikel des 
„Conſtitutionnel“ beſpricht das ſchwere Zerwürfniß 
zwiſchen Oeſterreich und Italien. Die neutralen Mächte 
könnten nicht beſtimmen, daß eine der Parteien ſich 
den Forderungen der anderen unterwerfe, es ſei auch 


nicht rathſam, die Aufrechthaltung des status quo 


zu empfehlen. Die Mächte könnten aber mit Erfolg 


Transactionen als Einigungsmittel vorſchlagen. 


Zur Situation. 


Daß Kriegsgefahr einen lähmenden Einfluß auf 
Handel und Gewerbe ausübt, iſt eine zu gewöhnliche 
Erfahrung, als daß darüber viele Worte zu verlieren 
wären. In Zeiten, wo die Steuerzahler zu außer⸗ 
ordentlichen Opfern herangezogen werden, ſchränken 
fie den Conſum in enge Grenzen ein, während gleich- 
zeitig die Production, welche ihre rüſtigſten Kräfte 
an die Armeen abgiebt, abnehmen muß und weniger 
Rohſtoffe als ſonſt zu verarbeiten vermag. Das iſt 
einmal ſo und kann nicht anders ſein. Allein zu 
dieſen natürlichen und unabänderlichen Urſachen pflegt 
in der Regel eine dritte hinzu zu treten, welche ledig— 
lich in den Köpfen der Menſchen exiftirt und welche 
gleichwohl ſehr leicht weit mehr Schaden anrichtet, 
als der verminderte Conſum und die gelähmte Pro- 
duction. Das iſt die Sorge und Aufregung der 
Im erſten Schrecken über ein aufſteigendes 
Kriegsunwetter erblicken fie alles im düſterſten Lichte, 
verzehnfachen in ihrer Einbildung die Gefahr und 
führen nicht ſelten durch die ſich überſtürzende Haſt, 
mit welcher ſie ihre Ernte unter Dach und Fach 
bringen wollen, weit größere Beſchädigungen ihres 
Eigenthums herbei, als das Gewitter ſelbſt. 

Von dieſen beiden grundverſchiedenen Gattungen 
des Kriegsmoleſtes entwickelt die erſtere ſich mit dem 
Umfang und der Dauer des Krieges, ohne ſich gerade 


in heftigen Convulſionen kundzugeben; dis letztere 


tritt in der Regel mit krampfhafter Heftigkeit dann 
ein, wenn die eigentlichen Kriegsübel noch gar nicht 
angefangen haben, nämlich vor dem Ausbruche der 
Feindſeligkeiten oder doch während des Beginnes der⸗ 
ſelben. Hernach paſſen die Bewegungen des Verkehrs 
fi) dem Gange der Ereigniſſe mit großer Schnellig⸗ 
keit an; die Geſchäfte werden vorſichtig, ohne Schwung, 
in beſchränktem Maße betrieben; die alten Waaren- 
läger werden langſam realiſirt; neue Zuſuhren werden 
ſelten; die Fabrikanten verſorgen ſich nur mit den 
nothdürftigſten Vorräthen und arbeiten nur für den 
vorausſichtlichen unmittelbaren Verbrauch; es wird 
wenig verdient, aber es wird auch nicht mehr viel 
verloren, abgeſehen von jenen verwegenen Specula— 
tionen Einzelner, welche das Rad des Kriegsglückes 
zur Baſis ihrer Operationen machen. Wir ſprechen 
hier nur von dem eigentlichen, ſoliden Geſchäfte, nicht 
von kaufmänniſchen Abenteuern. 

Vorher dagegen, ehe es fo weit kommt, iſt ge⸗ 
wöhnlich eine kritiſche Zeit durchzumachen, zu ver⸗ 
gleichen mit dem Tumulte, welcher an Bord eines 
Schiffes herrſcht, ehe bei hereinbrechender Be die 
Segel feſt und die Luken dicht gemacht ſind. Ein 
Unkundiger, der ſolch einer Scene beiwohnt, dem 
Lärm, dem Durcheinander, dem Flattern der Segel, 


Situation darin beſtehen, 
beſonnener Weiſe der 
Kriegsverkehr reducirt wird. 
ten, die auf den Friedensbedarf berechneten Vor⸗ 
räthe 
Verkauf und Verbrauch ſo lange vermindert wer⸗ 


1866. 


Srfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bitrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Aunoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, en: a. 


„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
aaſenſtein & Bogler. 


dem Schreien der Paſſagiere, dem Fluchen der Ma⸗ 
troſen, dazu dem Heulen der Windsbraut, bekommt 
einen Eindruck, als ob nothwendig Alles zu Grunde 
gehen müßte. Eine halbe Stunde ſpäter iſt Alles 
wie verändert. Mit dicht gerefften Segeln läuft 


das Schiff, dem Steuer gehorſam, durchs Waſſer, 


ſicher und wohlverwahrt, und die Sturzſeen, welche 
über Bord waſchen, ſind freilich recht unangenehm, 
aber ſie thun keinen ernſtlichen Schaden mehr. Wir 
glauben, daß wir dieſe ſchlimmſte Periode in den 
letzten Wochen ſo ziemlich überſtanden haben, und 


daß wir jetzt allmählich zu dem, nichts weniger als 
erfreulichen, ſo doch bei weitem ruhigeren und minder 
gefährlichen Stadium der Kriegserfahrungen übergehen 
werden. 


Zunächſt wird der leitende Zug der geſchäftlichen 
daß in ruhiger und 
Friedensverkehr auf einen 
Mit anderen Wor⸗ 
aller Art werden durch allmählichen 
den, bis fie das Niveau eines Conſums in kriegeri⸗ 
ſchen Zeiten erreicht bun iſt dies geſchehen, was 
vermuthlich in einigen Monaten der Fall ſein wird, 


ſo werden die Geſchäfte in verkleinertem Maßſtabe 


ihren Fortgang nehmen, weſentlich gezügelt wahr⸗ 
ſcheinlich durch die ſtete Ausſicht auf einen plötzlichen 
Frieden, welcher bekanntlich ungleich ſchneller noch 
als ein Krieg alle Berechnungen über den Haufen 
werfen kann. Die Leiden des Krieges werden in 
dieſer zweiten Periode mehr und mehr der ganzen 
Bevölkerung fühlbar werden, aber ſie werden nicht 
mehr in der Geſtalt jäher Kataſtrophen auftreten. 
Wir werden uns mehr auf ſchlechten Erwerb als 
auf plötzliche große Verluſte vorzubereiten haben. 

Es kommt darauf an, dieſen harten Zeiten mit 


ruhiger Geduld und weiſer Entſchloſſenheit entgegen- 


zuſehen und die wirthſchaſtliche Kraft für die zu 
erwartenden Zeiten zu erhalten. Lange wird menſch⸗ 
lichem Anſehn nach die herrſchende Unſicherheit nicht 
dauern, und wenn der Krieg ihr folgt, ſo wird viel 
von der verlorenen Ruhe zurückkehren. Einmal, weil 
der Kampf ſelbſt minder lähmend wirkt als die Unruhe 
vor dem Kampfe, und zweitens, weil Jeder ſich ſagt, 
daß die modernen Kriege raſch zur Entſcheidung 
führen müſſen. g 


Berlin, 17. Mai. 
— Die politiſche Lage hat ſich in den letzten acht 
Tagen nicht erheblich verändert. So wenig man die 
Hoffnung auf Erhaltung des Friedens ganz aufgeben 
darf, fo wird doch durch die fortdauernden, ja ge 
ſteigerten allſeitigen Rüſtungen der große Ernſt und 
die drohende Gefahr der Lage bezeichnet. Die Friedens- 
hoffnung knüpft ſich mehr an das Gefühl und Bewußt⸗ 
fein der großen Verantwortung für den wirklichen 
Ausbruch des verhängnißvollen Kampfes, als an be⸗ 
ſtimmte friedliche Anzeichen und Thatſachen. Die 
Rüſtungen Oeſterreichs und mehrerer deutſcher Bundes⸗ 
ſtaaten dauern ohne Unterbrechung und in einem Grade 
fort, daß der preußiſche Bundestags geſandte mit vollem 
Rechte vor der Bundesverſammlung ſagen durfte: 
das Gebiet des deutſchen Bundes werde bald einem 
bewaffneten Lager gleichen. Was Oeſterreich betrifft, 
ſo iſt, verläßlichen Nachrichten zufolge, vom 13. Mai 
ab, wo der Oberbefehlshaber der Nordarmee, Feld ⸗ 
zeugmeiſter Benedek, in ſeinem Hauptquartier Par⸗ 


dubitz eintreffen ſollte, die ganze öſterreichiſche Armee 


Papierthaler des verhaßten Preußen hat einen höheren 
Werth von mehr als 40 Kreuzern erhalten. Natürli 
beginnt die Geldnoth überall in erſchreckender Weiſe 
einzureißen. Wie durch einen Zauberſchlag ſind die 
Silberſechſer ſchon aus dem Verkehre geſchwunden, 
man kann kaum einen Papiergulden mehr gewechſelt 
erhalten, und ſchon beginnt das alte Unweſen von 
1848, die einzelnen Guldenſcheine zu zertheilen, noth⸗ 
gedrungen einzureißen. 

— Es iſt unglaublich, was in Oeſterreich alles 
gethan wird, um den Fanatismus der Soldaten 
zu entflammen. Es werden bei den polniſchen und 
böhmiſchen Regimentern jetzt eigens gedruckte Volks⸗ 
lieder vertheilt, in denen die Soldaten aufgefordert 
werden, gegen die Preußen, welche die Mutter Gottes 
ſchmähen wollten, in das Feld zu ziehen und alle 
deutſchen Hunde ſchonungslos zuſammenzuhauen. 
Gott, Gnade unſerm Deutſchland! wennzdieſe wilden, 
rohen, fanatiſirten, ſlaviſchen Maſſen, die Oeſterreich 
gegen uns in Bewegung ſetzt, wirklich bei uns ein⸗ 
brechen ſollten. 

— Zu welchen Mitteln Oeſterreich greift, um ſeine 
nichtdeutſchen Völker gegen Preußen zu fanatiſiren, 
geht ferner aus der Thatſache hervor, daß die offizielle 
„Wiener Zeitung“ folgende Erklärung abgiebt: Wenn 
Preußen das Schwert ziehe, ſo geſchehe es nur, um 
ein einheitliches Deutſchland zu begründen, durch 
welches die czechiſche Nationalität in dem Bundes⸗ 
lande Böhmen unfehlbar vernichtet werden würde. 
Oeſterreich hingegen wolle ein bundesſtaatliches 
Deutſchland, das allen nationalen Elementen gleichen 
Schutz gewähre. 5 

— Kann die öſterreichiſche Regierung es wagen vor 
die Landtage zu treten mit neuen Schulden, ohne 
Erfolge? Man könnte der kaiſerlichen Regierung mit 
aller Vernunft zumuthen, Venetien und Holſtein an 
die feindlichen Mächte für eine angemeſſene Summe 
abzutreten; aber wenn das Wiener Cabinet darauf 
eingehen wollte, hätte es dann erſt ſo koſtſpielige 
Rüſtungen veranlaßt? hätte es nicht mit der Berliner 
und Turiner Regierung längſt in Unterhandlung treten 
müſſen? — Es iſt daher unwahrſcheinlich, daß das 
Haus Lothringen⸗Habsburg mit feiner Geſchichte brechen 
werde. Italien und Preußen, welche ſich ihrem Gegner 
gegenüber im Vortheil befinden, dürften natürlich nicht 
leicht ihre günſtige Poſition ohne Erwerb aufgeben. 
Mit der Congreß⸗ und Vermittelungs⸗Idee ſcheint es 
daher Nichts zu ſein. 

— Der deutſche Ritterorden hat für den Fall 
eines Kriegsausbruches dem Kriegsminiſterium ſechs⸗ 
unddreißig deutſche Ordensſchweſtern zur Pflege der 
Verwundeten in den Felds ſpitälern zur Verfügung 
geſtellt und ſich bereit erklärt, zu gleichem Zwecke 
ſowohl in Schleſien als auch in Süd⸗Tyrol auf 
Ordensbeſisungen je ein Spital auf eigene Koſten 
zu errichten und zu unterhalten. F 

— Die Feſtung Therefienftadt fol nach Ausſage 
von Augenzeugen in einem bedeutenden Umfange 
unterminirt ſein, um ſie nöthigenfalls in die Luft 
ſprengen zu können. Man behauptet, daß die Ex⸗ 
ploſion einen halbſtündigen Umkreis mit ihren ver⸗ 
heerenden Wirkungen bedecken würde. Jedenfalls 
dürfte dieſe Nachricht, ſelbſt wenn ſie, wie ſogar 
wahrſcheinlich, auf Uebertreibung beruhen ſollte, die 
preußiſchen Truppen bei einer eventuellen Belagerung 
zur Vorſicht mahnen. 

— Die erfien Opfer des bevorſtehenden Kampfes 
ſind bereits gefallen. Zwei Italiener ſuchten nach 
Preußen zu entfliehen, wurden aber feſtgenommen 
und an Oeſterreich ausgeliefert. In der Feſtung 
Thereſienſtadt büßten vor wenigen Tagen Beide ihr 
Unternehmen mit dem Tode durch Pulver und Blei. 

Florenz. Ein halbamtliches Blatt der italieni- 
ſchen Regierung erinnert daran, wie Preußen ſeine 
Abrüſtung davon abhängig gemacht habe, daß Oeſter⸗ 
reich auch Italien gegenüber abrüſte. „Die italieni⸗ 
ſche Regierung, heißt es dann, hat bis jetzt geſchwiegen; 
aber ihr Schweigen kann keine Ungewißheit über ıhre 
Politik verurſachen. Von Seilen Italiens würde 
ein Angriff Oeſterreichs gegen Preußen wie ein gegen 
Italien ſelbſt gerichteter Angriff betrachtet werden.“ 

zu Italien rüſtig eifrig fort; Die Stimmung 
bleibt einmüthig und gehoben. Das Dekret Victor 
Emanuels über die Errichtung der Freicorps unter 
Garibaldi hat elektriſch gewirkt. 

Paris. Ueber die Correſpondenz zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich binſichtlich der vielbeſprochenen 
Rede Napoleons zu Auxerre verlautet neuerdings 
nichts. Vor der Hand macht der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen ſich die verwickelte Situation zu Nutzen, um 
dem Papſt auf vorläufig unbeſtimmte Zeit die fran⸗ 
zöſiſche Garniſon in Rom zu. belaffen, damit das päpſt⸗ 
liche Gebiet gegen alle Eventualitäten geſchützt werde. 


v. Tresckow ab. Nachmittags fuhr der König nach 
Potsdam zur Begräbnißfeier des Geh. Kabinets⸗ 
raths Illaire. 

— Dem Vernehmen nach beabſichtigt die Staats⸗ 
regierung, durch Gewährung von Vorſchußmitteln 
möglichſt den Verlegenheiten abzuhelfen, welche in 
kaufmänniſchen, gewerblichen und landwirthſchaftlichen 
Kreiſen durch die jetzige Geſchäftsſtockung und die 
damit verbundene Erſchütterung der Creditverhältniſſe 
entſtehen. Natürlich kann es ſich bei dieſer Aushülfe 
nur um die Beſeitigung dringender Nothſtände handeln. 
Den Folgen der Arbeits- und Verkehrsſtockung im 
Großen und Ganzen vermögen ſolche Mittel nicht 
zu begegnen. 

— Hier in Berlin ſind bereits ſeit einigen Wochen 
vorweg zahlreiche Anmeldungen ſolcher jungen Leute er⸗ 
folgt, die freiwillig in Dienft zu treten wünſchen. Neuer- 
dings verlautet auch von der beabſichtigten Errichtung 
eines größeren beſonderen Corps von Freiwilligen. 

— Einige der notablen Bürger von Breslau 
haben dem Kriegsminiſter v. Roon 6000 Thlr. zur 
Dispoſition geſtellt, und zwar als Prämien für die 
Eroberung feindlicher Geſchütze und Fahnen. Das 
Domcapitel zu Naumburg iſt dieſem ſchönen Beiſpiel 
mit 15,000 Thlrn. gefolgt, und, wie wir hören, find 
kürzlich aus der Rheinprovinz und der Provinz Sachſen 
zu demſelben Zweck bedeutende Summen hier einge⸗ 
gangen. Danach dürfte bei dem bevorſtehenden Kriege 
für die Eroberer eine bedeutende Summe in Ausſicht 
geſtellt ſein. 

— Unter den Düppeler Schanzarbeitern haben 
wieder Ruheſtörungen ftattgefunden. Wie man hört, 
iſt es nämlich, veranlaßt durch einen Ueberfall auf 
Gensd'armen, zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen eini⸗ 
gen verabſchiedeten Schanzarbeitern auf der einen 
und mehreren Gensd'armen, ſowie einer Militär⸗ 
patrouille auf der anderen Seite gekommen. Es 
ſollen bei dieſer Gelegenheit einige der Schanzarbeiter 
verwundet worden ſein, und wurden mehrere Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. 

Hannover. Ein Vertrag Hannovers mit Preußen 
wird in allen Kreiſen der Bevölkerung als ſichere 
Thatſache beſprochen, und auch von unſern Blättern, 
die officiellen und officidfen ausgenommen, welche 
natürlich noch nichts davon wiſſen, als ein unzweifel⸗ 
haftes Factum behandelt. In den gewerblichen und 
Handelskreiſen hat man die Nachricht mit Freuden 
begrüßt, während in den Kreiſen des Kleindürger⸗ 
thums von gewiſſer Seite her die Abneigung gegen 
Preußen auf jede Weiſe genährt wird. Der neueſte 
Verſuch diefet Art knüpft an kleine Unregelmäßigkeiten 
an, die in Preußen bei Einſtellung der Truppen her» 
vorgetreten ſein ſollen. Dieſe Unregelmäßigkeiten wer⸗ 
den auf das Ungeheuerſte herausgeputzt und als 
ſchreckbare Beiſpiele von der Lockerung der militäriſchen 
Disciplin in Preußen hier colportirt. 

Dresden. Die Mobilmachung der ſächſiſchen 
Armee wird in den nächſten acht Tagen vollſtändig 
beendet ſein. Das Heer beſteht gegenwärtig aus 
36,000 Mann, und, wie es heißt, wird in Kurzem 
durch eine neue Reerutirung die Zahl noch vermehrt 
werden. Die Infanterie umfaßt in 4 Brigaden 20 Ba⸗ 
taillone, jedes über 1000 Mann ſtark. Die Truppen 
ſind in zwei Lager getheilt, das eine hält die ſächſiſch⸗ 
preußiſche Grenze bei Meißen im Auge, das andere 
iſt im Erzgebirge concentrirt. Die Reſidenz hat eine 
äußerſt ſchwache Beſatzung, nur 4000 Mann ſtehen 
dort. Dafür find aber die alliirten Croaten und 
Slowaken nicht weit und können mittels Extrazügen 
auf der böhmiſchen Bahn in wenigen Stunden Dresden 
erreichen. 

— Zur Herſtellung der Kriegsbereitſchaft iſt auch 
die Einberufung ſämmtlicher Mannſchaf ten angeordnet 
worden, die wegen ihrer Kleinheit bisher haben zurück⸗ 
geſtellt werden müſſen. 

— Es iſt unbegreiflich, welche Gerüchte in Cir⸗ 
kulation geſetzt werden, und — Glauben finden. 
Hier hat das Volk gar die Salzverkaufsſtätten über⸗ 
laufen, weil Spaßvögel und Dummköpfe das Gerücht 
ausgeſprengt hatten, die Preußen ließen kein Salz 
mehr ins Land und wir armen Sachſen würden bald 
nicht mehr haben, womit wir uns die Suppe ſalzen 
könnten. 

Wien. Die Lage Oeſterreichs iſt derart, daß 
nur die Verzweiflung den Fanatismus für den Krieg 
erregen konnte. Die Verzweiflung über das Stocken 
des Handels, der Induſtrie und aller Erwerbszweige, 
das Schwanken der Valuta ließ die verzweifelnden 
Völker in dem Kriege einen Ausweg zum Beſſeren 
ſehen; weil es eben durch den Krieg nicht ſchlechter 
werden konnte. 

— Die verhältnißmäßig kurze Zeit der Vermehrung 
des Armeebeſtandes bringt bereits die drückendſten 
Verhältniſſe im Kleingeldverkehre, und ſelbſt der 


als kampfbereit anzuſehen. Die Rüſtungen Preußens 
haben ſelbſtverſtändlich hinter denen Oeſterreichs und 
der deutſchen Staaten nicht zurückbleiben dürfen. Die 
Rüſtungen find zur Zeit überall fo weit vorgeſchritten, 
daß nicht blos jeder feindliche Angriff ſofort nach⸗ 
drücklich zurückgewieſen werden würde, ſondern daß 
den weiteren Schritten der Regierung zur Durchfüh⸗ 
rung der preußiſchen Politik der nothwendige Rückhalt 
nicht fehlen wird. Gewiß giebt die Regierung, auch 
nachdem ſie durch das Vorgehen ihrer Gegner zu ſo 
umfaſſenden Rüſtungen genöthigt worden iſt, den 
Willen und die Hoffnung einer friedlichen Beſlegung 
des vorhandenen Zwieſpalts nicht auf. Zur Erfüllung 
dieſer Hoffnung würde aber der volle Ernſt raſcher 
friedlicher Entſchließungen und wahrhaften Entgegen⸗ 
kommens auch noch von anderer Seite erforderlich 
ſein, ſagt die „Prov.⸗Correſp.“ 

— Eine telegraphiſche Nachricht aus Wien verſichert, 
daß Rußland eine Depeſche überreicht hat, worin es 
einen Vermittelungs⸗Vorſchlag dahin formulirt, daß 
Oeſterreich, Preußen und Italien gleichzeitig abrüften 
mögen, und daß die Congreßfrage von Frankreich und 
England wieder angeregt iſt. Wenngleich dieſe Nach⸗ 
richten äußerſt friedlich klingen, ſo ſcheinen doch die 
Vermittelungsverſuche der außerdeutſchen Großmächte 
zu ſpät zu kommen. Alle drei Staaten haben enorme 
Summen für die Rüſtungen aufgewandt, in Italien 
und in Oeſterreich iſt die Begeiſterung für den Krieg 
in der Bevölkerung auf den höchſten Punkt geſtiegen, 
und wenn man dies von Preußen auch nicht behaup⸗ 
ten kann, ſo wird ſich doch keiner der drei Staaten 
ohne ein Aequivalent für feine Rüſtungskoſten ab ⸗ 
finden laſſen, ſo lange er noch nicht das Glück der 
Schlachten verſucht hat. Es iſt äußerſt unwahrſchein⸗ 
lich, daß Oeſterreich mit ſeiner Geſchichte brechen 
und gleichzeitig Venedig und Schleswig⸗Holſtein auf⸗ 
geben wird. Aber ſelbſt wenn die Wiener Regierung 
einen ſolchen Schritt in das Auge faßte, würde ſie 
Alles von dem entfeſſelten Fanatismus ihres Völker⸗ 
Conglomerates zu fürchten haben. 

— Von beſtunterrichteter Seite wird mitgetheilt, 
daß die Entſcheidung über Krieg oder Frieden bis 
zum Eintritt der Pfingftfetertage fallen wird. Ueber⸗ 
einſtimmende Mittheilungen aus diplomatiſchen Regionen 
wollen dieſen Termin auf den Abſchluß eines Alliance⸗ 
Traktates zwiſchen Preußen und alien, und auf 
eine Militär⸗Convention mit Rußland bezogen wiſſen. 

— Auf die in Sachſen, Baiern und Württem⸗ 
berg eben jetzt einberufenen Landtage und ihre Be— 
ſchlüſſe in der brennenden Kriegs- und Friedensfrage 
richtet ſich wohl mit Recht die allgemeine Aufmerk- 
ſamkeit. Wenn es wahr iſt, daß die Haltung der 
Mittelſtaaten Oeſterreich ermuthigt hat, aus der 
diplomatiſchen Defenſive, in der es ſich Anfangs 
gegenüber Preußen gehalten, in die Offenſive über- 
zugehen und den Verſuch zu machen, Preußen ein⸗ 
fach wieder auf den altbundestäglichen Standpunkt 
herabzudrücken, von welchem daſſelbe ſich und Deutſch⸗ 
land durch feinen Bundes reformantrag zu einer beſſe— 
ren, zeitgemäßeren Geſtaltung zu erheben ſucht, wenn 
dies wahr iſt, dann würde ſicherlich eine Wendung 
der mittelſtaatlichen Politik für die ganze Sachlage, 
für die Kriegs- oder Friedensausſichten von der ent⸗ 
ſchiedenſten Wichtigkeit fein. 

— Der geſunde Sinn des Volkes bricht ſich den 
Regierungen der Mittel- und Kleinſtaaten gegenüber 
allmählig Bahn. Die Sympathien für die ſlovakiſchen 
und kroatiſchen Bundesbrüder laſſen nach, und man 
wird ſich klar, daß es eigentlich doch nur eine deutſche 
Großmacht, nämlich Preußen giebt. Beſonders deutlich 
zeigt ſich dieſe Reaction in Hannover und Sachſen. 
In Leipzig, Dresden und Chemnitz haben entſchiedene 
preußenfreundliche Demonſtrationen ſtattgefunden. 

— Die Regierung Hannovers ſcheint in den letzten 
Tagen in richtiger Würdigung ihrer Intereſſen eine 
Schwenkung nach Preußen hin gemacht zu haben, ein 
Umſtand, welcher Oeſterreich bewogen hat, vorläufig 
die Bagage ſeiner in Holſtein befindlichen Truppen 
nach Oeſterreich zu dirigiren. 

— Wie an Hannover ſoll demnächſt auch an Kur⸗ 
heſſen eine Note ergehen Betreffs der Benutzung der 
Etappenſtraßen, auf welche Preußen ein vertrags⸗ 
mäßiges Recht hat. 

— Die „Nationalzeitung“ bringt von ofſtziöſer 
Seite die Mittheilung, daß die Nachricht von einer 
öſterreichiſchen Depeſche vom 4. Mai über die Ableh⸗ 
nung der Einberufung eines deutſchen Parlaments, 
bevor nicht die preußiſchen Reformvorſchläge vorgelegt 
und von der Bundesregierung angenommen ſeien, 
amtlich noch nicht beſtätigt worden iſt. 

— Heute Vormittag hielt der König eine Militär- 
Konferenz mit den Generalen v. Noon, v. Moltke, 
v. Waſſerſchleben, v. Hinderſin, v. Alvensleben und 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 18. Mai. 
— Ein reges militäriſches Leben ift, ſeit die 
Mobilmachung unſeres Armeecorps angeordnet wurde, 


bei uns bemerkbar. Die einberufenen Reſerven und 
Wehrmänner kommen und gehen, die Regimenter 


complettiren ſich und machen ſich kriegs bereit. Die 
Zur Beſchleunigung dere | 
ſelben, hauptſächlich aber um bei weiterem Bedarf 
immer tüchtige und brauchbare Pferde zu erhalten, 
findet jetzt eine Mufterung der Pferdebeſtände in allen 


ferdeankäufe dauern fort. 


Kreiſen ſtatt. 


— Nachdem geſtern in Prauſt die Pferde der 
höheſchen Beſitzer geſtellt und ausgewählt worden, 


ſtanden heute die Pferde aus dem Werder auf dem 


Leegethorplatze zur Beſichtigung und Auswahl. Dieſe 
Pferde zeichnen ſich bekanntlich durch große Fettleibig⸗ 


keit aus. 

— Morgen in voller Frühe verläßt uns das 
3. Oſtpr. Grenadier Regiment No. 4, am erſten 
Pfingſtfeiertage das 4. und am zweiten Feiertage 
oder am folgenden Tage das 3. Garde⸗Regiment. 


— Am erſten Pfingſtfeiertage haben ſich ca. 500 
Wehrmänner auf dem Nonnenhofe zu geſtellen. 

— Es ſoll nunmehr als beſtimmt feſtſtehen, daß 
für ein eventuelles Aus rücken der Truppen aus ihren 
betreffenden Garniſonen die Landwehr zweiten Auf- 
gebots nicht allein zur Beſatzung der Feſtungen ver⸗ 
wandt werden ſoll, ſondern auch die Beſtimmung hat, 
in den vom Militär leer werdenden übrigen Städten 
den Garnifon- und Wachtdienſt zu verſehen. 

— Hm Folge der Mobilmachung find auch die 
Bezirksregierungen aufgefordert worden, die Land⸗ 
raths-Aemter ſchleunigſt anzuweiſen, den Requiſitionen 
der Militärbehörden für Kriegszwecke unverzüglich zu 

enügen, ferner auf die pünktliche Geſtellung der 

eſerve- und Landwehrmänner hinzuwirken und 
endlich dafür zu ſorgen, daß den bedürftigen Familien 
der zum Dienſte einberufenen Mannſchaften der 
Reſerve und Landwehr die nöthige Unterſtützung ge⸗ 
währt wird. 

— Es ſollen die Landräthe, da ſie gegenwärtig 
auf ihren Poſten unentbehrlich find, nicht zum Militär⸗ 
dienſt herangezogen werden, 

— In Folge anderweitiger Inanſpruchnahme der 
Transportmittel der Oſtbahn werden vom 21. d. M. 
ab ſämmtliche für den Dienft des Publikums beſtimmte 
fahrplanmäßige Züge auf der Oſtbahn, mit alleiniger 
Ausnahme der Courier» und Eilzüge reſp. der an 
dieſe anſchließenden Perſonen⸗ ꝛc. Züge I., II., XIII., 
XIV., XIII., XIV. auf dem Seiten⸗Courſe Dirſchau⸗ 
Danzig, und der Courier-Züge J., II. und der Per⸗ 
ſonen⸗Züge III., IV. auf der Strecke Bromberg ⸗Thorn⸗ 
Otloezyn bis auf Weiteres eingeſtellt. Es kommen 
demgemäß die Perfonen-Züge V. und VI., die Local⸗ 
Züge zwiſchen Elbing und Königsberg, zwiſchen Frank⸗ 
furt a. O. und Landsberg (IX., X., reſp. XV., XVI), 
desgleichen die gemiſchten reſp. Güterzüge VII., VIII., 
XI., XII. für die Benutzung des Publikums durchweg 
in Wegfall. — Gewöhnliche Frachtgüter, Pferde, Vieh 
und Equipagen werden bekanntlich ſchon von heute ab 

bis auf Weiteres zum Transport nicht mehr ange⸗ 
nommen; es ſoll jedoch gewöhnliches Frachtgut ohne 
Verantwortlichkeit der Verwaltung, lediglich auf Gefahr 
der Verſender und, fo weit die disponiblen Räumlich⸗ 
keiten reichen, auch andere dienſtliche Intereſſen nicht 
entgegenſtehen, auf Wunſch der Verſender zur Lagerung 
verſtattet werden. Solches wird demnächſt bei Wieder⸗ 
aufnahme des regelmäßigen Verkehrs zur Beförderung 
gelangen. — Eilgüter finden auch nach dem 21. d. M. 
vorläufig und aus nahmsweiſe mit den fahrplanmäßigen 
Eilzügen unter Ausſchluß der reglements mäßigen Liefer- 
friſten und nur in ſehr beſchränktem Umfange Beförde⸗ 
rung, ſo weit nämlich der Transport derſelben in den 
bei den genannten Zügen befindlichen, dazu beſtimmten 
Eiſenbahn⸗Fahrzeugen überhaupt ausführbar iſt. 


— Am Gymnaſium in Thorn iſt die Beförde⸗ 


rung des ordentlichen Lehrers Dr. Boethke zum 


Oberlehrer genehmigt worden. 


— Zu dem heute früh 7 Uhr 6 Minuten von 
hier nach Berlin abgegangenen Extra-Zuge hatten 
ſich nur ſehr wenige Theilnehmer eingefunden; drei 
Waggons waren von etwa 40 Perſonen beſetzt. 
Aus den Aeußerungen zu ſchließen, hatten die Paſſagiere 
nicht dieſe billige Reiſe- Gelegenheit benutzt, um die 
Pfingſtfeiertage des Vergnügens wegen in der Re 
ſidenz zu verleben, wie es in ſonſtigen Jahren der 
Ruhe und des Friedens der Fall war, ſondern 
anderer ernſterer und triftiger Urſachen willen. Zu⸗ 
gleich hat die Direction der Oſtbahn eine Bekannt- 
machung erlaſſen, daß fie bei der in Ausficht ſtehenden 


Einſtellung der Perſonenzüge eine Gewähr für die 
prompte Rückbeförderung der Paſſagiere nicht über⸗ 
nehmen kann. 

— Im Victoria Theater kam geſtern der 
„Doctor Wespe“ von Benedix zur Aufführung, 
ein Luſtfpiel, welches vor Allem den Vorzug hat, 
daß es ein Original iſt. Außerdem charakteriſirt es 
ſich durch geſchickte und feine Anlage, ſowie durch 
gewandte, ſpannende Durchführung und nachhaltig 
erheiternde Wirkung. Das günſtige Urtheil, welches 


Allgemeinen geſprochen, können wir auch heute be⸗ 
ſtätigen. Eine lobende Erwähnung verdienen neben 
Herrn Schwartz als „Wespe“ vor Allen Fräulein 
Braunſchweig, ſowie Hr. und Frau Tiſchendorf. 


— Durch den Ausmarſch der Militär- Muſik⸗ 


dieſe Calamität recht hart. 


— Der von uns mitgetheilte Scherz zweier Res 
ſerviſten mit einem Gensd'arm ift dahin zu ergänzen, 
daß Augenzeugen in der Dunkelheit nicht genau die 
Uniform und den Helm haben unterſcheiden können. 
Es kann ebenſogut ein Kamerad geweſen ſein, mit 
welchem ſich die angeheiterten Reſerviſten den Scherz 
erlaubt haben. 


— Die Frau eines Handwerkers hatte geſtern 


Nachmittag das Unglück, auf einem nicht umzäunten 
Balkon, woſelbſt Wäſche zum Trocknen hing, fehl⸗ 
zutreten und durch den Sturz auf den Hof das 
Leben einzubüßen. 

Marienburg, 17. Mai. Geſtern Abend brach 
in der hieſigen Loge Feuer aus und verbreitete ſich 
über das ganze Gebäude, ſo daß außer den geretteten 
Papieren, Möbeln und ſonſtigen Utenſilien wohl ſchwer⸗ 
lich etwas erhalten bleibt. Noch iſt der Brand in 
voller Kraft. — Heute geht das zum Schutze hierher 
beorderte Militär-Commando wieder ab, und möge 
uns das Schickſal vor Wiederholung der letzterlebten 


Scenen bewahren. 


Memel. Jüngſt hat hier die häufig vorkommende 
Medizinalpfuſcherei die traurigſten Folgen nach ſich 
gezogen. Einem kräftigen jungen Mann, dem etwas 
unbehaglich zu Muthe war, ließ ein Wunderdoktor, 
feiner Profeſſton nach ein Schneider, auf eine ſo 
unvernünſtige Weiſe zur Ader, daß der Aermſte nach 
wenigen Stunden ſeinen Geiſt aufgab. Die Untere 
ſuchung wegen fahrläſſiger Tödtung eines Menſchen 
iſt eingeleitet. N f 
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Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Mehrere Diebſtähle.) 1) Eines Abends im 
März d. J. bemerkte die verehelſchte Beſitzer Lankowski 
auf ihrem Heuboden Licht. Dies fiel ihr auf, da der 
Knecht das Vieh bereits abgefuttert und auf dem Heu- 
boden nichts mehr zu thun hatte. Sie ging deshalb in 
den Stall und rief ihren Knecht Kitowski. Plötzlich 
verſchwand das Licht, und aus der Bodenluke kam K. 
zum Vorſchein, welcher auf Befragen wahrheitswidrig 
angab, daß er Futter für das Vieb habe herabholen 
wollen. Gleichzeitig bemerkte die Lankowski in der Nähe 
der äußern Bodenluke, welche im Dache angebracht iſt, 
zwei mit Heu geſtopfte Säcke und davor auf dem Hofe 
ihren Nachbarn Fuhrmann Rudolf Kretſchmer ſtehen. 
Kitowski hat demnächſt zugeſtanden, die beiden Säcke mit 
Heu geſtopft zu haben, um fie dem Kretſchmer aus der 
Luke zuzuwerfen, und daß Letzterer ihn zu dieſem Dieb- 
ftahl überredet hätte. Bei dieſer Gelegenheit hat Kitowskl 
auch eingeſtanden, auf Zureden der verehel. Kretſchmer 
dieſer einen Arm voll Heu zum Füttern ihrer Kaninchen 
von dem Vorrathe des Lankowski gegeben zu haben. Der 
Gerichtshof beſtrafte den Kitoweki und die Kretſchmer⸗ 
ſchen Eheleute, letztere wegen Theilnahme an einem Dieb- 
ſtahle, mit 14 Tagen Gefängniß. 

2) Die unverehel. Katharina Neumann hat, wäh⸗ 
rend fie bei der verehel. Kaufmann Storch hieſelbſt im 
Dienite ſtand, geſtändlich dieſer verſchiedene Wäſcheſtücke. 
einen Hut und einige Teller geſtohlen. Sie wurde mit 14 
Tagen Gefängniß beſtraft. 

3) Die Knaben Dombrowski und Otto Krüger 
haben im Januar d. J. von dem Wc Schwan“ 
ein Tauende gefiohten. Erfteter, im Rückfall 


4) Der Klempnerlehrling Bernhard Ruttkowski 
in Neufahrwaſſer ſtahl im April d. J. dem Klempner⸗ 
Lehrling Schwarzwald eine ſilberne Spindeluhr und 
dem Geſellen Dombrowski eine Cigarrenſpitze. Er 
iſt geſtändig und erhielt 4 Wochen Gefängniß. 

5) Herrmann Marſchall war beim Schuhmacher ⸗ 
Meiſter Gorſchalke bieſelbſt in der Lehre und hat, 


um bei einem Beſuche feiner Tante der kleinen Tachter⸗ 


eine Freude zu bereiten, feinem: Lehrherrn zwei Paar 
Schuhe geſtoblen und der Erſtern geſchenkt. Er gab an, 


dieſelben ſelbſt für ſich angefertigt zu haben. — Als ſich 


fein Mitgeſelle Stolz einmal betrunken auf's Bett gelegt 
hatte, wußte Marſchall dieſem einen Thaler aus der Taſche 
zu fleblen, den er demnächſt für ſich verwandt hat. Der 
Gerichtshof erkannte auf 3 Wochen Gefängniß. 


wir geſtern über die Wölfer' ſche Geſellſchaft im 


Capelle werden unſere Vergnügungslocale in große 
Verlegenheit gebracht; namentlich trifft Herrn Selonke 


e, wurde 
mit 1 Woche, letzterer mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft. 


6) Die unverehel. Auguſte Gerhard wurde mit 
einer Woche Gefängniß beſtraft. Während fie in Prauft 
bei dem Handelemann Schley bettelte, ſtahl fie dieſem 
eine Quantität Kartoffeln. 

(Vergeben gegen das Trödler Reglement. 
Der Trödler Julius Herrmann hieſelbſt hat im Winter 
1865/66 von dem Arbeiter Steinfeld hieſelbſt Wäſche⸗ 
ſtücke gekauft, welche geſtohlen waren. Er hat es unter⸗ 
laſſen, der reglementsmäßigen Beſtimmung zuwider, den 
Abſchluß dieſes Kaufgeſchäfts in fein Trödlerbuch einzu⸗ 
tragen, und wurde dafür mit einer Geldbuße von 
2 Thlrn. event. einem Tag Gefängniß und Entziehung 
der Conceſſion als Trödler beſtraft. 

[Unterſchlagung. ]. Der Laufburſche Julius 
Gill hatte, während er beim Apotheker Körner im 
Dienſte ſtand, von Letzterm zur Beſtreitung von Aus- 
gaben einen Thaler erbalten. Im April d. J. entlief 
er aus dem Dienſt und nahm den Kaſſenbeſtand von 
25 Sgr. mit, den er demnächſt für ſich verbrauchte. 
Gill erhielt in Rückſicht auf feine Jugend 3 Tage Gefängniß. 

[Schriftliche Beleidigung eines Beamten 
in Beziehung auf feinen Beruf.] Der Gensd'arm 
Kollenkark hieſelbſt hatte in dem, dem Korbmacher⸗ 
meiſter Jacob Peters hieſelbſt gehörigen Haufe die 
Reviſion von Baulichkeiten zu bewirken, weshalb er ſich 
ſofort in die Wohnung des Miethers begab, woſelbſt ſich 
die Reviſionsobjekte befanden, ohne davon zuvörderſt den 
Peters in Kennkniß zu ſetzen. Dies erbitterte den Peters. 
Er begab ſich zu dem Barbiergehilfen Ludwig Vogler 
und erſuchte dieſen, eine Beſchwerdeſchrift an das hieſige 
Polizei-Präſidium über Kollenkark zu entwerfen. Vogler 
ließ ſich dazu bereit finden und verband in dem Schrift- 
ſtücke auf ausdrückliches Verlangen des Peters beleidigende, 
gegen Kollenkark gerichtete Behauptungen. Peters ber 
hauptet zwar, weder ſchreiben, noch Geſchriebenes leſen 
zu können, giebt aber zu, dieſe Eingabe nach Vorleſung 
unterſchrieben und ſelbſt an die Adreſſe befördert zu 
haben. Peters will durch vielfache Denunziatton, welche 
Kollenkark gegen ihn angebracht haben ſoll, gereizt 
worden fein. Der Gerichtshof nahm mildernde Umftände 
an und verurtheilte Peters und Vegler zu je 10 Thlrn. 
Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß. „ 


ee A eee eee 
Ueber die perſönlichen Zuſtände des 
öſterreichiſchen Soldaten und Ofſizierkorps. 
Man verfährt auch jetzt wieder, ebenſo wie 1859, 
mit der äußerſten Rückſichtsloſigkeit gegen die armen 
Soldaten und läßt ſie hungern und darben. Der 
Mann erhält täglich, außer ſeiner Menage, 5 Kreuzer, 
was in dem furchtbar theuern Oeſterreich ſehr wenig 
iſt. Dabei wird auf Märſchen für die geordnete 
Verpflegung gar keine Rückſicht genommen. So bin 
ich z. B. jetzt wieder mit einem Bataillon des pol⸗ 
niſchen Infanterie-Regiments Hartmann, welches, von 
Stry hinter Lemberg kommend, jetzt nach Italien 
beſtimmt war, in einem Zuge auf der Eiſenbahn 
gefahren. Die Leute erhielten gar keine Verpflegung, 
ſondern nur täglich 14 Kreuzer, wofür ſie ſich auf 
den Eiſenbahn- Stationen kaufen konnten, was ſie 
wollten, und 14 Pfd. Kommisbrod, und fo ging es 
unaufhaltſam Tag und Nacht aus Galizien nach 
Italien fort. Das ſchlechteſte Glas Branntwein 
koſtet auf einer öſterreichiſchen Bahn 5 Kr., ein 
ſchlechtes Glas Bier 8 bis 9 Kreuzer, und ſo muß 
der arme Soldat blos von trockenem Kommisbrod 
leben und kann ſich höchſtens am Morgen und Abend 
ein Glas Schnaps dazu kaufen. Kein Wunder, daß 
die Leute ſchlecht verpflegt ausſehen und oft Alles 
anwenden, um ſich jetzt der Militär-Aushebung zu 
entziehen! So liegen in Pardubitz in dem Militär- 
Hoſpital ſchon 15 bis 20 Mann, welche ſich ſelbſt, 
und zwar theilweiſe auf die grauſamſte Art, ſo z. B. 
einzelne Finger abgehauen, die Füße mit Scheidewaſſer 
begoſſen haben, blos um nicht als Soldaten wieder die- 
nen zu müffen. Freilich laſſen ſich dafür auch wiederum 
viele rohe, wilde Burſchen, die gar nichts Anderes 
anzufangen wiſſen, als Freiwillige anwerben, wie jetzt 
3. B. auch viele Behörden alle Vagabunden und Gefan⸗ 
genen des niederen Grades dazu auffordern, als Frei⸗ 
willige einzutreten, damit es dann lobpreiſend heißt, der 
und der Kreis habe fo und fo viele Freiwillige geſtellt, 
wofür der Kreishauptmann dann einen Orden oder 
höheren Rang erhält. Ich bin ſelbſt mit einem 
Bürgermeifter einer böhmiſchen Stadt auf der Eiſen⸗ 
bahn gereiſt, der mir lachend im Wagen erzählte, 
daß ſie die 11 ärgſten Burſchen aus der Stadt, die 
doch mehr im Gefängniſſe als im Freien geweſen 
und der Kommune nichts als Laſten und Koſten ver⸗ 
urſacht, dazu bewogen hätten, ſich jetzt als Freiwillige 
beim Militair gegen ein gutes Handgeld zu melden: 
„Gegen die Preußen ſind die Kerle gut genug; ent⸗ 
weder ſie ſchießen viele von dieſen ketzeriſchen Lum⸗ 
pen zufammen oder fie werden ſelbſt zuſammenge⸗ 
ſchoſſen, fo bleibt immer Vortheil dabei!“ äußerte 
ſich dieſer Herr mit rohem Gelächter gegen ſeine 
Umgebung, die vollkommen ſeine Anſicht billigte. 
Solche Worte kann man jetzt nur zu oft in jedem 
Waggon oder jeder Reſtauration einer böhmiſchen 
Eiſenbahn vernehmen. Nur die Oſſtziere ber 
nehmen ſich durchweg anſtändig, und wenn 


fie auch alle von noch fo großer Kriegs- 
Luft beſeelt find, und heute lieber wie morgen den 
Befehl erhalten werden, über die preußiſche Grenze 
zu marſchiren, fo habe ich doch niemals ein rohes 
Schimpfwort oder geradezu beleidigende Ausdrücke 
gegen die Preußen von ihnen gehört. Dieſe armen 
öſterreichiſchen Offiziere befinden ſich übrigens jetzt 
in einer ſehr ſchlimmen Lage. Sie müſſen hin und 
her marſchiren, ſtets auf der Bahn oder auf dem 
Marſche fein und erhalten doch noch gar keine Feld⸗ 
zulage, ſondern nur ihre einfache Friedensgage. So 
muß ein Lieutenant, der jetzt häufig Wochen lang nur 
auf das Eſſen aus einer Eifenbahn - Reftauration 
angewieſen iſt, den Tag mit ſeiner Gage von 14 G. 
auskommen und kann, wenn er kein eigenes Vermögen 
beſitzt, kaum zu Mittag ſich warm ſatt effen, da ein 
Gulden auf den eben ſo ſchlechten wie theuren 
böhmiſchen Eiſenbahnſtationen, wo jede kleine Portion 
Eſſen faſt immer 8—9 Sgr. koſtet, ſehr leicht aus⸗ 
gegeben iſt. Und dabei hetzt man dieſe Leute herum, 
und oft an einem Tage erhält ein Bataillon drei 
verſchiedene Marſchbefehle. Sehr dick und wohlgenährt 
ſehen dagegen die öſterreichiſchen Feld⸗Kriegskommiſſare 
und die höheren Offiziere vom General Kommando 
aus, und man ſieht, daß dieſe Herren ſich nichts 
abgehen laſſen. Wenn die Offiziere bis zum Haupt⸗ 
manne herauf gewöhnlich die wohlfeilſten Speiſen 
ſich auswählen und in den Reſtaurationen nur 
Bier trinken, lebt alles, was der Intendantur⸗ 
und Verpflegungsbranche angehört, ganz anders, und 
alle dieſe Herren fordern gewiß Braten und Wein. 
Die Scala iſt folgende: Der arme gemeine Soldat, 
der das Meiſte thun muß, lebt von trockenem Brod 
und Branntwein, der Unteroffizier fordert hier und 
da eine Knoblauchswurſt oder ein Glas Bier dazu, 
der unbemittelte Subaltern- Offizier erfreut ſich an 
einer Portion Rindfleiſch und einem Glaſe Bier zum 
Mittag, während alles, was der Verpflegung, dem 
Stabe und dem Ober⸗ Commando angehört, Braten 
und Wein in Hülle und Fülle hat. Und dabei 
werden jetzt täglich Tauſende und abermals Tauſende 
von Gulden bloß durch die Kopfloſigkeit und Unkenat⸗ 
niß der Behörden nutzlos aus dem Fenſter geworfen, 
und die Truppen machen zwecklos Kreuz- und Umwege 
in Menge. Hat man doch kürzlich noch von Prag 
aus einen ganzen Transport, der nach Teſchen in 
Oeſterreichiſch-Schleſien beſtimmt war, nach Teſchen 
an der Elbe geſandt, bloß weil der betreffende Ober⸗ 
beamte nicht wußte, daß ſein Kaiſer auch in Schleſien 
eine Stadt Namens Teſchen beſitze. 


Vermiſchtes. 

* Im Königlichen Schloſſe, in dem bekanntlich 
Prinz Friedrich Karl ſeine Wohnung hat, fand ſich 
vor einigen Tagen, nachdem der Prinz ſoeben von 
einer fünftägigen geheimnißvollen Reiſe zurückgekehrt 
war, ein junger Mann, feiner Kleidung nach ein 
Landmann, ein, der mit den Ehrenzeichen, welche die 
Dänenbeſieger tragen, geſchmückt war. Der Prinz 
hat ein für alle Mal den Befehl gegeben, daß ſeine 
Schleswig-Holſteiner zu jeder Zeit zu ihm vorgelaſſen 
werden ſollen, es wurde alſo auch dieſer Mann ges 
meldet und vom Prinzen, obwohl derſelbe noch von 
der Reiſe ermüdet ſein mußte, ſofort angenommen. 
Was bringſt Du, mein Sohn, redete der Prinz den 
ſtramm vor ihm ſtehenden Mann an. „Mich ſelbſt, 
Königliche Hoheit,“ war die Antwort, mit der der 
Angeredete feine Militairpapiere überreichte. Der 
Prinz nahm die Papiere, ſah ſie durch und bemerkte, 
daß deren Inhaber ein Ganzinvalide ſei, da er fünf 
Wunden im letzten Kriege erhalten habe, durch welche 
er gelähmt worden, und daß er daher nicht weiter 
zu dienen brauche. Ja, das war früher, erwiderte 
der junge Mann, jetzt bin ich aber wieder ganz 
geſund, fo geſund, wie als Rekrut, und daher komme 
ich zu Ihnen, Königliche Hoheit, mit Bewilligung 
meines Vaters, der Schäfer in meinem Dorf if, 
und bitte um Aufnahme im Heere des Königs. 
Der Prinz ſetzte ſich ſogleich an ſeinen Schreibtiſch, 
entwarf ein Schreiben an den Kommandeur des 60. 
Regiments, in dem der Schäferſohn den Feldzug in 
Schleswig mitgemacht batte, und übergab daſſelbe 
nebſt einer ſchweren Rolle dem Harrenden, indem er 
ſagte: Du biſt ein guter Preuße, Dein Wunſch ſoll 
erfüllt werden, im Felde aber braucht man viel 
ſcharfe Patronen, da nimm ſie hin und ziele gut 
damit — wir werden jetzt viel ſcharfe Patronen 
brauchen. In der Rolle aber, die der Beglückte 
nach ſeiner Entlaſſung unterſuchte, befanden ſich 25 
harte Thaler. 5 5 

* Als am Mittwoch früh um drei Uhr ein 
Güterzug die Berliner Verbindungsbahn vor dem 
Brandenburger Thor, gegenüber der verlängerten 
Dorotheenſtraße, paſſirte, ſtürzte plötzlich ein Menſch 


hervor und warf ſich kurz vor dem heranbrauſenden 
Zuge quer über die Schienen. Der Locomotiven— 
führer bemerkte ihn zwar ſofort, vermochte indeß 
nicht, bei der kurzen Diſtance, die Maſchine zum 
Stehen zu bringen, und ſo ging denn der ganze Zug 
über den Körper des Unglücklichen hinweg. Man 
fand ihn darauf mit abgequetſchtem Arme und aus 
dem Leibe quillenden Gedärmen, jedoch noch lebend, 
vor, und beantwortete er die Frage eines der herbei⸗ 
geeilten Beamten nach ſeinem Stand und Namen mit 
einem trotzigen: „das geht Ihnen nichts an.“ 
Später iſt er als der 18jährige Handlungscommis 
Dampitſch recognoscirt worden. Das Motiv des 
Selbſtmordes iſt unbekannt. 

* Eine Berliner Studentenverbindung, die Bur⸗ 
ſchenſchaft Brandenburgia, iſt kürzlich mit dem aner- 
kennenswerthen Schritte vorgegangen, das Duell ab- 
zuſchaffen, d. h. ihren Mitgliedern zu unterſagen, 


Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Heine n. Sohn a. Stangenberg 
u. Felgenau und v. Bethe a. Koliebken. Dr. Thies aus 
Sirakowitz. Die Kaufl. Hirſchfeld a. Bromberg, Adler 
a. Breslau, Spinola a. Rheda, Michaelis a. Berlin, 
Linſe a. Leipzig u. Galle a. Thorn. Die Lieuts. Lans 
a. Klankendorf bei Allenſtein u. Dreßler a. Wilkiſchel. 
Rechts Anwalt Paleste a. Tiegenbof. Böttchermeiſter 
Belger a. Graudenz. Oberſchulze Claaſſen a. Steegner- 
werder. Rittergutsbeſ. v. Kries a. Trankwitz. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Baron v. Räßfeld a. Lewino u. 
Boy a. Katzke. Reg.⸗Aſſeſſor Friedericy a. Magdeburg. 
Die Pr. Lieuts. Golleis a. Stettin und v. Prinz aus 
Raſtatt. Lieut. Bartels a. Berlin. Gutsbeſ. Schulz a. 
Kl. Montau. Weinhändler Schmarſe a. Culm. Kauf⸗ 
mann Volkmann a. Neuſtadt. Frau Rentier Neske nebſt 
Frl. Tochter a. Stolp. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. v. Gadnowski a. Adolphswalde 

u. Möller a. Kaminitza. Die Lieuts. v. Unthenau a. Dreſihn, 


ſich auf dieſe unſinnige Spielerei noch jemals einzu- Ulkan, Scheffer u. Struben a. Berlin. Mühlenbeſiger 
laſſen. Hoffen wir, daß diefer Schritt in der Stu- Kohnert a. Thorn. Techniker Müller a. Stettin, 
dentenſchaft bald Nachahmung finden möge. Victoria Theater. 


„ [Großer Diebſtahl.] Aus Cadiz im 
Staate Ohio wird die Beraubung einer Bank in 
einem enormen Betrage mitgetheilt. Sechs Diebe 
drangen in die Wohnung des Caſſirers ein, banden 
und knebelten ihn und zwangen feine Frau, die Schlüffel 
der Bank auszuliefern. Dort ohne große Schwierig⸗ 
keit eingetreten, ſchloſſen ſie den Wächter ein, nahmen 
300,000 Doll. in Amerik. Bons und 50,000 Doll. 
Depoſiten weg und bewerkſtelligten ohne Hinder niß 
ihr Entkommen. Auf die Feſtnahme der Räuber iſt 
eine Belohnung von 20,000 Doll. geſetzt worden. 
. .. 8 


Sonnabend, 19. Mai. Nach Sonnenuntergang. 
Luftſpiel in 2 Akten nach dem Franzöſ. v. G. Lotz. 
Hierauf: Ich werde mir den Major einladen. 
Luſtſpiel in 1 Akt von G. v. Moſer. Dann folgt: 
Ballet. Zum Schluß: Der Zigeuner. Genre- 
bild in 1 Akt von Alois Berla. Muſik von 
A. Conradi. Ludwig Woelfer, 


Brunnen⸗Anzeige. 


Unſere Trink⸗Anſtalt werden wir am 28. Mai 
eröffnen und bis zum 15. Auguſt, Morgens 
von 6 bis 8 Uhr, in derſelben ſämmtliche 
gebräuchlichen kalten und warmen Mineral 
wäſſer, wie auch Molken verabreichen laſſen. 
Anmeldungen für die betreffenden Brunnenkuren 
erbitten einen Tag dor Beginn derſelben in 
der Anſtalt Neugarten Nr. 31. 
Danzig, den 11. Mai 1866. 


Dr. Schuster & Kähler. 


FEC 
Feſt⸗ u. Confirmations⸗Geſchenke: 
Bibeln in Prachtband, Geſangbücher, 
Gebet und Communion⸗Bücher, Pho 
tographieen nach berühmten religiöfen 
Gemälden, Portraits hieſiger Geiſtli⸗ 
cher à Stück 5 Sgr. ꝛc. empfiehlt in großer Auswahl 
J. L. Preuss, Buchbinderei u. Papierhandlung, 
Portechaiſengaſſe 3. 


Wichtig für Bruchleidende! 


n Wer ir 3 von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchbeilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz, 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug ⸗ 
niſſen in Empfang nehmen. 


— I. 
Schinnenwaſſer! = 
das die Unreinigfeiten und Schinnen ganz radikal 
entfernt und beſeitigt; das berühmteſte Toiletten⸗ 
Mittel dieſer Art aus der Fabrik von Hutter u. Co. 
in Berlin, ächt zu haben in Flacons à 15 Sgr. bei 
J. L. Preuss in Danzig, Portechaiſengaſſe 3. 


Dombau⸗Looſe à 1 Thlr. 


find zu haben bei Edwin Groening. 


> Wehrleute und Reſerven! 


Die Ehre des Vaterlandes zu wahren, ſeinen Ruhm aufrecht zu erhalten, rief 
der Königliche Kriegsherr ſeine getreuen Krieger zu den ſieges⸗ 


eee enen Wehrleute und Reſerven! 


Ihr ſeid dieſem Rufe, in dem den Preußen angeborenen Gehorſame, gefolgt. 

Viele unter Euch find die einzigen Ernährer von Eltern, Frau und Kind. Für 
dieſe einzutreten, ſie vor den drückendſten Sorgen zu ſchützen, das iſt die Aufgabe, 
welche wir, die wir dem heimathlichen Heerde erhalten bleiben, für Eure opfermüthige 
Treue, uns ſtellen. Soweit unſere Kräfte es geſtatten, werden wir, für die von Euch 
verlaſſenen Lieben, zu ſorgen verſuchen und ſie vor harter Noth ſchützen. 

In dem engeren Kreiſe der Stadt Danzig iſt dieſes Streben bereits zur Wahrheit 
geworden, indem Magiſtrat und Stadtverordnete in fürſorglicher Weiſe die Mittel zur 
Verfügung geſtellt haben, gerechten Anſprüchen, der von Euch Zurückgelaſſenen, 
zu genügen. 8 . i * 

Der allmächtige Gott möge in Eurem Berufe Euch ſtärken; er möge Euch ſchirmen 
und ſchützen. Danzig, den 18. Mai 1866. 


Der Polizei-Präſident. 


von Clausewitz. 


Auflöſungen des Palindroms in Nr. 113 d. Bl.: 
„Die — Eid.“ 
ſind eingegangen von J. Meyer; J. Barck; R. Skonietzki; 
H. Köttlit; K. v. Rhade; W. Schauroth. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


17 4 339,38 | + 7,4 NNW. flau, klar u. heiter. 
18 12 339,42 6,0 N. ſtürmiſch, llar leicht bew. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 17. Mai: 
Domke, Ida (SD.), v. London, m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide u. 2 Schiffe m. Holz. 
ue en am 18. Mai: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Risen Sicht. Wind: N. z. O. 


Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 18. Mai. 
Weizen, 100 Laſt, 134pfd. fl. 520; 13 1pfd. Sommer 
fl. 445; 126 pfd. fl. 415; 123. 24pfdb. fl. 380; 122pfd. 
fl. 350; 121pfd. fl. 340; 119. 20pfd. fl. 325; 114pfd. 
fl. 300 pr. Bönft. 
Große Gerſte, 103. 104, 104 pfd. fl. 246 pr. 72pfd. 
Kleine Gerſte, 98. 99pfd. fl. 240 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 300 —330 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Majoratsherr Graf Bülow v. Dennewitz a. Grün⸗ 
hof. Pr. Lieut. Jachmann a. Königsberg. Lieutenant 
v. Königseng a. Karſchau. Die Kaufl. Scharfenorth u. 
Wecker a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Biermann a. Berlin, Jung a. Strom- 

berg und Muzler a. Elbing. Zahlmeiſter Herfogt aus 


Königsberg. 
Hotel du Nord: 
Corvetten⸗Capifain Werner n. Frl. Tochter a. Kiel. 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Saalau. Prem. ⸗Lieut. und 
Rittergutsbeſ. v. Tevenar a. Domachau. Kaufm. Helms 
a. Elbing. 


Verantwortliche Repaction Dreck und Verlag von Edwen Groening in Danzig. 


